
U M  A C H T  U H R  . . .  schlafe ich noch. Die Uni fängt 
erst um zehn an, mit der Vorlesung Zellbiologie. 
Die dauert zwei Stunden, danach habe ich etwa 
eine Stunde Mittagspause und anschließend das 
passende Laborpraktikum zur Vorlesung: den 
zellbiologischen Kurs »Zelle 1«. Dabei üben wir 
gentechnische Methoden, die Wissenschaftler im 
Labor anwenden, etwa wie man DNA in Bakte-
rien zellen überträgt.
D E R  L E T Z T E  U N I - T E R M I N  . . .  ist mittwochs der 
zellbiologische Kurs – er geht vier Stunden lang 
bis sechs Uhr abends.
N A C H  D E R  U N I  . . .  bin ich dann ziemlich schlapp. 
Mehr, als ein bisschen mit meiner Mitbewohnerin 
zu quatschen, ist an diesem Tag nicht mehr drin. 
Ich wohne in einer Dreier-WG. 
A B E N D S  . . .  gucken wir noch Serien zusammen 
und machen es uns zu Hause gemütlich.
V I E L  Z E I T  . . .  kostet es, die Vorlesungen nach-
zuarbeiten. 23 Stunden die Woche habe ich Uni-
Veranstaltungen. Wenn ich alles perfekt nach-
bereiten wollte, müsste ich wohl 12 bis 14 Stunden 
pro Woche aufwenden. Ich investiere etwa neun 
Stunden, bisher hat das auch gereicht. Ich gehe 
die Unterlagen aus der Vorlesung noch einmal 
durch oder lese die Seiten im Lehrbuch. Die meiste 
Zeit bei der Nachbereitung verbringe ich damit, 
Sachverhalte nachzuvollziehen.
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U M  A C H T  U H R  . . .  sitze ich schon in der ersten 
Vorlesung: Statistik von acht bis zehn.
D E R  L E T Z T E  U N I - T E R M I N  . . .  ist von 12 bis 14 
Uhr die Vorlesung »Einführung in die Institu-
tionen ökonomik«, ein Vertiefungsfach in Volks-
wirtschaftslehre. 
N A C H  D E R  U N I  . . .  gehe ich kurz nach Hause und 
ko che mir etwas. Manchmal lerne ich noch ein 
bisschen oder kümmere mich um den Haushalt. 
Von halb fünf bis sechs übe ich im Uni-Sport-
zentrum Muay Thai, einen Kampf sport. Das ist 
ein guter Ausgleich zum Lernen – besonders in 
der Prüfungsphase. Da sitze ich abends auch mal 
bis Mitternacht am Schreibtisch, wenn ich tags-
über noch nicht zum Lernen gekommen bin. 
Wenn keine Klausuren anstehen, lerne ich nur 
etwa zwei Stunden pro Woche.
A B E N D S  . . .  treffe ich mich mit Freunden, gehe 
feiern oder einfach nur entspannt etwas trinken. 
V I E L  Z E I T  . . .  würde draufgehen, wenn ich jeden 
Kurs auf meinem Stundenplan besuchen würde. 
Insgesamt wären das 28 Stunden in der Woche. 
Aber manche Veranstaltungen spare ich mir, zum 
Beispiel die Makroökonomie-Übung. Da werden 
Aufgaben besprochen, und das Ergebnis wird ins 
Intranet gestellt. Das kann ich auch von zu Hause 
aus gut nachvollziehen, dafür muss ich nicht zwei 
Stunden in der Uni sitzen.

U M  A C H T  U H R  . . .  klingelt mein Wecker, ich stehe 
gemütlich auf und mache mir Frühstück. Die 
Uni beginnt um zehn Uhr mit meinem Türkisch-
Sprachkurs. Er findet dreimal die Woche statt.
D E R  L E T Z T E  U N I - T E R M I N  . . .  ist direkt danach, 
ein Seminar zur Gesprächsrhetorik. Wir lernen 
zum Beispiel, wie Kommunikation gelingt. Um 
zwei bin ich damit fertig und gehe mit Freunden 
in die Mensa etwas essen.
N A C H  D E R  U N I  . . .  fahre ich mittwochs mit dem 
Zug nach Neustadt bei Marburg und unterrichte 
Deutsch für Geflüchtete. Damit das noch besser 
klappt, will ich an der Uni »Deutsch als Fremd-
sprache« belegen. Dafür ist in meinem Stunden-
plan noch Platz.
A B E N D S  . . .  habe ich noch Zeit, eine halbe Stunde 
Türkischvokabeln zu lernen (das nehme ich mir 
jedenfalls immer vor). 
V I E L  Z E I T  . . .  geht für Referate drauf und dafür, 
bei den Sprachkursen mitzuhalten. Wenn ich 
Texte für den Englischkurs »General Writing« 
ab geben muss oder mit Kommilitonen ein Refe-
rat erarbeite, habe ich ein paar Wochen richtig 
Stress: Literatur suchen und sie in den Bibliothe-
ken auch finden, sich reinlesen, alles strukturie-
ren ... Nebenher arbeite ich in der Fachschaft 
mit. Damit verbringe ich auch viel Zeit, vor 
allem, wenn wir gerade eine Party planen.
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